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Eine halbe Stunde östlich von Braunschweig in eI-
nem schönen WiesenthaIe der Waabe, von grofsen Tei-
chen umgeben, liegt das alte Cistercienser-Kloster Rid-
dagshausen, von welchem jetzt nur noch die alte Kloster-
kirche und die Ringmauer mit einer am Eingange auf
den Hof des Klosters liegenden Capelle, die wahrschein-
lich zum Gottesdienste für die Frauen gebraucht wurde,
welche nach den Ordensregeln der Cistercienser-Mönche
das Kloster nicht betreten dnrften"), vorhanden ist.
Dieses der .Jungfrau Maria gewidmete Kloster soll,
nach Maibom, ursprünglich auf dem K:iilenfelde bei Klein-
Scheppenstedt, eine halbe Stunde südÖstlich von der je-
tzigen Lage desselben, durch einen gewissen Riddag,
Grafen von Wenden, 1145 unter dem Namen Mariazell
gegründet, und im Jahre 1146 nach Riddagshausen, wo-
selbst sein Bruder, Ludolph von Wenden, Besitzungen
hatte, verlegt sein.
Durch gröfsere historische Beweise unterstützt, sehen
•
aber die meisteu Chronisten nicht den Riddag von Wen-
den, sondern seinen Bruder Ludolph, genannt der Reiche,
der zugleich Voigt von Braunschweig war und seine
Stammburg im Dorfe Wenden bei Braunschweig hatte,
als den Gründer des Klosters an, in welchem er seine
letzten Lebensjahre als Klosterbruder zubrachte.
In der im Jahre 11~ 6 an den Abt Robert gerichte-
ten Bestätigungs-Urkunde des Bischofs Ludolph von Hal-
berstadt soll bereits der zu Riddagshausen bestehenden
Abtei der Jungfrau Maria, auch in dem gleichzeitigen
Schenkungsbriefe Heinrichs des Löwen gedacht werden. H)
(Der Ort Riddagshauseu gehörte dem Herzoge Heinrich
dem Löwen, und wurde von diesem freigebigen Fürsten
der Abtei der Jungfrau Maria daselbst geschenkt.)
Hieraus scheint hervorzugehen, dafs das Kloster 1146
in Riddagshausen bereits bestand. So unsicher und schwan-
kend, wie die Angaben über die genaue Zeit der Grün-
dung des Klosters und dessen Erbauers sind, so unsicher
sind auch die Angaben der Zeit über die Erbauung der
*) Siehe We i dem a nn ' s Geschichte des Klosters Loccum, her-
ausgegeben von Köster, Seite 19, auf welcher es heiCst: "Zu glei-
cher Zeit (mit der Klosterkirche 12m) wurde die Capelle neben der
Pforte gebaut, und von Bischof Ludolph von Halberstadt. einem ge-
bornen Grafen von Schladen , in honorem St. Georgii geweiht. Sie
war bestimmt für das weibliche Geschlecht, welches nach den Or-
densregeln das Kloster nicht betreten durfte"; ferner das Urkunden-
buch des historischen Vereins für Niedersachsen, 2. Heft, Urkunden
des Stifts Walkenried, I. Abtheilnng, woselbst es iu der Vorrede
Seite XVII heilst: "Neben der sehr groCsen aus Werkstücken aufge-
führten, und im Innern reich verzierten Klosterkirche standen noch
mehrere CapelIen etc.", und in der dazu gemachten Anmerknng: "Un-
ter andern die Nicolaus-Capelle, ausschliefslieh zum Gottesdienste für
das weibliche Geschlecht bestimmt, welches zu den Kirchen des Ci-
stercienser- Ordens in der Regel keinen Zutritt hatte".
-) Die mittelalterliche Architektur Braunschweigs und seiner
nächsten Umgebungen; erläutert vou Dr. C. G. W. Schiller.
Kirche. Einige Chronisten geben das Jahr 1178 an, an-
dere eine spätere Zeit. Soviel scheint fest zu stehen,
dafs die Kirche am Tage des h. Vitus, am 18. Juni 1278
eingeweiht wurde.") Das Kloster Riddagshausen dehnte
sich rasch aus, und der Reichthum desselben stieg vor-
zugsweise durch die Freigebigkeit der braunschweigi-
schen Fürsten gegen dasselbe, obgleich auch Kaiser
Otto IV, 1198 und 1216, König 'Vilhelm, ein geborner
Graf von Holland, Kaiser Rudolph von Habsburg, Papst
Urban V, 1368, Kaiser Karl IV und mehrere einflufs-
reiche Cardinäle nicht Unbedeutendes durch Schenkun-
gen zur Hebung des Klosters beitrugen. Das Kloster
blieb aber auch von schweren Schicksalen nicht verschont.
Es war in den Kriegen der braunschweigischen Herzöge
gegen Friedrich II, und namentlich gegen die Stadt Braun-
schweig, fast immer der Kampf- und Tummelplatz der
Heere, und wurde von diesen in den verschiedensten Zei-
ten niedergebrannt, aber immer von den Aebten des Klo-
sters wieder aufgebaut. Am furchtbarsten wurde es am
11. October 1552 von dem Grafen Volrad von Manns-
feld, der das Kloster in eine Ruine verwandelte, mitge-
nommen.
Obgleich nun in diesen, sich durch Jahrhunderte
hindurchziehenden Kämpfen das Kloster oft niederge-
brannt und wieder aufgebaut wurde, so blieb doch das
Hauptgefäfs der Kirche verschont, und die Zerstörungs-
wuth richtete ihre Angriffe mehr auf das Innere dersel-
ben. Der letzte innere Ausbau der Kirche, welchen wir
noch heute vor uns haben, und von dem vorzugsweise
die reiche Kanzel eine Erwähnung verdient, scheint un-
ter dem Abte Peter 'Weintrauben ausgeführt, und aus
den Jahren 1610 bis 1614 herzurühren.
Die Riddagshauser Mönche zeichneten sich stets
durch strenge Sitten und ein wissenschaftliches Streben
aus. Die literarischen Schätze des Klosters waren da-
her schon vor der Reformation bedeutend, wurden aber
nach derselben noch durch die braunschweigischen Her-
zöge Rudolph August und Anton UIIrich sehr vermehrt.
Unter diesen Herzögen ward auch das sogenannte Col-
legium Candidatorum zu Riddagshausen gegründet, wel-
ches daselbst bis zur französischen Fremdherrschaft (1809)
bestand.
Die Kirche, welche durch die anerkennungswertheste
Freigebigkeit der braunschweigischen Staats-Regierung
unter der Leitung des Unterzeichneten gänzlich wieder
hergesteIlt wird, dient jetzt als Pfarrkirche für das her-
zogliche Klostergut Riddagshausen und für die Dörfer
Neuhof, Querum und Gliesmarode.
Bevor wir nun zur Beschreibuug der einzelnen Zeich-
nungen etc. übergehen, mag noch bemerkt werden, dafs
*) Vergl. Die mittelalterliche Architektur Braunschweigs und sei-
ner nächsten Umgehungen; erläntert von Dr. C. G. W. Schiller.
die Hauptmassen der Kirche aus schmutzig röthlichem
Oolithen-Kalk, der wahrscheinlieh aus der zwischen Braun-
schweig und Riddagshausl'n liegenden Erhebung -- dem
sogenannten Nufsberge - in welchem sich mächtige ver-
schüttete Steinbrüche vorfinden, gewonnen wurde, die
Fenster - Einfassungen, Gesimse und die ornamentalen
Darstellungeu aber aus Muschelkalk von Elme vorzerich-b
tet sind.
Situation der Kloster· Anlage.
Die ursprüngliche Anlage des Klosters läfst sieh
jetzt, da dasselbe, wie in dem voraufgestellten geschicht-
lichen Abrisse gezeigt wurde, so häufigen Unfällen und
Zerstörungen ausgesetzt war, nicht mehr mit Bestimmt-
heit ermessen.
Verschiedene gelegentlich angestellte N aehgrabungen
haben fast auf allen Punkten innerhalb der in dem Si-
tuationsplane auf Blatt I angegebenen, und der Haupt-
lage nach wahrscheinlich nicht wesentlich veränderten
Umfangsmauern des Klosters, verschüttete Mauern erge-
ben, aus denen sich jedoch kein getreues Bild der ersten
Kloster-Anlage gewinnen läfst. Mit Bestimmtheit läfst
sich aus der Lage der letzten, vor nicht gar langer Zeit
neben der Kirche b abgebroehenen, auf dem Plane schwach
schraffirten Gebäude, von denen das mit k bezeichnete
die Bibliothek des Klosters enthalten hat, auf die Lage
des Klosterhofes r., der mit den Kreuzgängen d,f,g,h um-
geben war, schliefsen.
Die abgebrochenen Gebäude, an welche sich die
Kreuzgänge, mit Pultdächern versehen, anlehnten, wur-
den, ~ie die Fragmente derselben unbestritten beweisen,
im Anfange des XI. Jahrhunderts vorgerichtet, während
die noch vorhandenen Endigungen der einfachen Kreuz-
gewölbe, mit welchen diese Gänge überspannt waren,
ferner die äufsern \Vände derselben, dem Klosterhofe zu,
entschieden der Architektur des Anfange" des XII. Jahr-
hunderts angehörten, und andeuteten, dafs die Kreuz-
gänge ca. hundert Jahr jiinger als die erwähnten Gebäude
waren. Aus dem Kreuzgange d führte die auf Blatt III
in Fig. 1 dargestellte reiche Thür, der einzige vollkom-
men romanisch behandelte Architektur-Theil der Kirche,
welcher noch deutliche Spuren lh'r Malerei zeigt und
von seltener Schönheit ist, in das südliche Nebensohiff,
und bei i eine zweite, in der reicheren gothischen Ar-
chitektur des XIV. Jahrhunderts angeordnete Thür in
den südlichen Kreuzarm. Die Anordnung dieser Thür
weist auf eine spätere Zeit ihrer Entstehung hin. Ob
diese Thüren nach den vielen sächsischen Volkssagen
die Wunden am Leibe des Erlösers (man dachte sich
die Kirche als den Leib des Erlösers arn Kreuze) vor-
steJlen sollten, oder hier eine rein praktische Bedeutung
hatten, mag dahin gestellt sein.
Bei A und B liegen die Eingänge zu dem Hof des
Klosters, und am nördlichen Eingange A befindet sich
die bereits in dem geschichtlichen Abrisse erwähnte, mit
a bezeichnete CapeJle, deren Vorhalle dem Anfange des
XI. Jahrhunderts, deren Hauptbau mit dem Glocken-
thurm, der ein massives Helmdach hat, dem Anfange
des XII. Jahrhunderts angehört.
An der nördlichen Seite des langen westlichen Kreuz-
flügeIs der Kirche liegt der mit Mauem von gleicher
Constmction, wie die Umfangsmauern des Klosterhofes
umgebene Kirchhof I.
Die übrigen auf dem Situationsplan angedeuteten
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Gebäude nn ... sind aus jüngerer Zeit und dienen zur
Bewirthschaftung des Klostergntes Riddagshausen.
Grondplan der Klosterkirche.
Der auf Blatt I mitgetheilte Grundrifs zeigt, dafs
die Kirche die Form einer dreischiffigen Basilika mit
einem rechtwinkligen Chorabschlusse hat, welcher eine
Eigenthümlichkeit der Kirchen der CistercieDser-Mönche
zu sein scbeint.
Obgleich der Grundrifs im AJlgemeinen die Einthei-
lung der Basiliken erhalten hat, so kommen doch, wie
ein Blick auf die Zeichnung darthut, Abweichungen in
den Seiten-Abmessungen der Quadrate in dem Langhause
vor, und die Abmessungen des kleinsten Quadrates in
demselben sind beträchtlicher, als die Abmessungen der
Vierung und der Kreuzflügel.
Ueberraschend grofs erscheint die Chor - Anlage,
welche mit zwei Kreuzgewölben überspannt ist, deren ro-
manischer Trennungsgurt auf zwei Diensten ruht, die
nur bis zu dem Gesimse herabreichen, welches die Stelle
des Würfelfrieses an den Wandflächen über den Arka-
den vertritt. Diese auf eine grofse Zahl der Mönche
des Klosters berechnete Chor - Anlage zerfällt der Höhe
nach in zwei Theile, von denen sich der untere Theil
1~ Fufs, der obere Theil 3i Furs über das Niveau der
Fufsböden in dem Haupt- und den Nebenschiffen der
Kirche erhebt.
Die Schranke, welche die Klosterkirche von der
Laienkirche trennte, befindet sich in dem Langhause
bei ab.
Durch die Anordnung der Pfeiler im Grundrisse
des Langhauses sind an jeder Seite acht Arkaden ent-
standen, hinter welchen sich die Nebenschiffe, deren je-
des acht einfache Kreuzgewölbe enthält, befinden. Die
Trennungsgurte der letzteren sind rein romanischer Art,
d. h. rechtwinklig im Querschnitt, und werden von Dien-
sten, welche ebensowenig an den Pfeilern des Lang-
hauses, wie an den Seitenmauern der Navaten herabge-
hen, sondern von Consolen in primitiver Hornform (mit
der Spitze an der Wand endigend) unterstützt sind, ge-
tragen. An die KreuzflügeI, die im Niveau der Schiffe
liegen, treten die entschieden dem Uebergangsstyle an-
gehörigen Chor - Umgänge, gleichfalls im Niveau der
Schiffe. Die N ebenschiffe setzen sich gleichsam an dem
Chore fort, und sind mit einfachen Kreuzgewölben ver-
sehen, deren romanische Trennungsgnrte anf Pfeilern mit
Capitälgesimsen ruhen und bis zum Sockel der Haupt-
pfeiler herabreichen, auf dem sie in einem Schaftzesimseb
endigen Diese Chor- Umgänge sind von dem erhöhten
rechtwinkligen Chore, welches an den Seiten nach Sü-
den und Norden je drei Arkaden, an der Seite nach
Osten zwei Arkaden hat, durch Brustwehren getrennt,
zwischen welche Arkadenjoche eingesetzt sind, welche
Spuren einer rein gothischen Ornamentik tragen. An
diese Chor - Umgänge schliefsen sich vierzebn Capellen,
von denen die nach Osten belegenen getrennt, die nach
Süden und Norden belegenen je zwei durch Thüren mit
einander verbunden sind. Die an der Nordseite des lan-
gen westlichen KreuzflügeIs liegende Capelle c und der
Vorbau d sind, wie es scheint, einige Decennien nach
der Vollendang der Kirche vorgerichtet, und die Capelle
hat vielleicht den Sängern zur Gberkammer gedient.
MIt Bestimmtbeit läfst sich von diesen Anhängen be-
haupten, dafs ihre Vorrichtung bei der Feststellung des
Bauplanes nicht beabsichtigt wurde, denn bei e und f
.1-
finden sich blind vermauerte, mit Quader - Einfassungen
versehene Fenster, in der Form der übrigen Fenster des
nördlichen Nebenschiffes, und das Hauptgesimse dessel-
ben läuft unter den Dächern über Jen Anhängen unun-
terbrochen fort.
Der hier besprochene Grundrifs der Kirche zeigt
nur an den Giebeln der Kreuzflügel und an dem Giebel
des Langhauses, ferner an der Langseite des nördlichen
Nebenschiffes (und zwar hier nur drei) Strebepfeiler.
Hieraus darf aber keinesweges die verschiedentlich aus-
gesprochene Ansicht gefolgert werden, dafs diese Stre-
bepfeiler nur zur Verstärkung der Haupt - Ecken und
schwachen Mauerstellen der Seitenmauer des Nebenschif-
fes dienen.
Der organische Zusammenhang dieser Pfeiler mit
den Hauptmassen der Kirche, ferner die durch die an-
gestellten Nachgrabungen an den mit xxxxx im Grund-
risse bezeichneten Punkten frei gelegten, mit Sockelge-
simsen in der Form des Gebäudesockels versehenen Fun-
damente, die in ihren Abmessungen genau mit den Ab-
messungen der vorhandenen Pfeiler übereinstimmen, be-
weisen, dafs wir ein vollständig durchgebildetes Gerippe
des sich in dieser Periode mehr und mehr consequent
entwickelten Gewölbebaues vor uns haben.
Nachgrabungen, welche an den Umfangsmauern der
an dem Chor - Umgange liegenden CapelIen angestellt
sind, haben die Ansicht Kallenbach's, dafs die Kirche
auch hier mit Strebepfeilern versehen gewesen sein soll,
vollständig bestätigt. Die Seitenmauern des südlichen
Nebenschiffes sind dagegen niemals mit 'Strebepfeilern
versehen gewesen; hier wurden dieselben durch die an-
gebauten Kreuzgänge vertreten, die aber bei ihrer gerin-
gen Höhe nicht vollständig den Gewölbeschub aufgehalten
haben, wie die sehr starken Ausweichungen der Mauer
darthun. Die Hauptmaafse der Kirche, sämmtlich auf
die Lichten-Abmessungen des Gebäudes bezogen und in
braunschweigischem Maats, sind folgende: Ganze Länge der
Kirche 283~ Fufs; Länge des westlichen Kreuzflügels
166 Fufs; Gesammtbreite der drei S~hiffe 65 Fufs; Breite
des Mittelschiffes 34 Fufs; Höhe desselben bis zum Käm-
pferpunkt der Gewölbe 44 Fufs, bis zum Scheitelpunkte
derselben 70~ Fufs; Höhe der Seitenschiffe bis zum Käm-
pfer der Gewölbe 24 Fufs, bis zum Scheitel 35~ Fufs;
Länze des Chors 45 Fufs; Tiefe des Umganges 11 Fufs,t:>
Höhe desselben bis zum Scheitel der Gewölbe 35 Fufs;
Tiefe der Capellen 11~ Fufs, Höhe derselben bis zum
Scheitel 11 Futs , Breite der Kreuzflügel 28 Fufs, Länge
derselben 32 Fufs; Höhe der Kirche bis zum Dachfirste
104 Fufs; Breite des Fensters über dem Portale im
Westgiebel des Langhauses 13 Fufs, Höhe desselben
36 Fufs; Breite der Fenster im Mittelschiffe des Lang-
hauses 4 Fufs, Höhe derselben 18 Fufs; Breite der Fen-
ster in den N ebenschiffen 2~ Fufs, Höhe derselben 13~Fufs ;
Breite der gröfseren Mittelfenster in den Gruppen der
Umfangswände der Kreuzflügel und des Chores resp. 3 und
3~ Fufs Höhe derselben 18 Fufs; Breite der kleinen Fen-4 ,
ster daselbst resp. 3 und 3~ Fufs, Höhe derselben 13Fufs;
Breite der Fenster in den Umfangswänden des Chor-
Umganges 3 Fufs, Höhe derselben 8 Fufs; Breite der
Fenster in den Capelien 3 Fufs, Höhe derselben 6~ Furs.
Das Innere der Kirche.
Das Bestreben der Zeit, in welche die Erbauung
unserer Kirche fällt , die Schiffe der Kirchen bedentend
zu erhöhen, tritt nns in überraschend grofsartiger Weise
hier entgegen, wobei zugleich das Innere der Kirche den
vollkommensten Typus des Uebergangsstyles zeigt.
Das 34 Furs breite, 70~ Fufs bis zum Gewölbeschei-
tel hohe Mittelschiff ist nach romanischer Weise mit je
acht Arkaden versehen und mit vier Kreuzgewölben, de-
ren Gurte Fortsetzungen der mit verzierten Capitälen
gekrönten Dienste sind, überwölbt. Hierbei durchbre-
chen die Dienste das an der Stelle des Würfelfrieses
über den Arkadenjochen angebrachte Gesimse, welches
auf den Wandflächen des letzten Quadrats an der Vie-
rung, und an den Wandflächen des Mittelschiffes am
Chore, ohne irgend einen constructiven Grund, und wahr-
scheinlich nur, um gleiche Höhen über dem Schlusse der
verschieden hohen Arkadenjoche zu erzielen, um einige
Fufs tiefer sich fortsetzt, als an den Wandflächen in den
andern Quadraten des Mittelschiffes. Die Dienste stei-
gen gleichsam über den Capitälen bis zum Scheitel der
Gewölbe, die durch verzierte Rosetten gebildet werden,
auf. Eine solche Anordnung zeigt der Dom in Speier.
Die Dienste der Kreuzgurte an den beiden Pfeilern
1Um der westlichen Giebelmauer (vergI. den Grundrifs
auf Blatt I und den Längendurchschnitt auf Blatt II)
reichen nicht bis auf den Sockel derselben herab, son-
dern endigen unter dem Gesimse auf den 'Vandflächen
über den Arkadenjochen , in der Weise, dafs die Krö-
nung der Consolen von diesem Gesimse gebildet wird.
Die Kreuzgurte n n des ersten Quadrats des Langhau-
ses an der Vierung haben dagegen gar keine Dienste,
sondern endigen auf Consolen r, mit Blattwerk verziert,
die aus den Ecken der Pfeiler wachsen. An diesen Pfei-
lern endigen die Dienste des viereckigen Trennungsgur-
tes der Kreuzgewölbe über der Vierung und dem ersten
Quadrate an derselben in hornförmigen Consolen, wäh-
rend die Dienste des Trennungsgurtes der Chor-Ueber-
wölbung und der Vierung bis zum Sockel reichen.
Diese im Spitzbogen durchgebildeten Gewölbefortnen
finden sich auch in den Kreuzarmen und über dem Chore,
woselbst die den viereckigen Trennungsgurt tragenden
Dienste gleichfalls auf den Gesimsen auf den Wandflä-
chen über den Arkaden endigen. Diese Endignng ist
auf Blatt In Fig. 6 dargestellt.
Mit andern Kirchen dieser Periode verglichen, zeigt
hier namentlich das Mittelschiff bereits einen vollständig
entwickelten Gewölbebau, der sich in den Nebenschiffen
und den Chor-Umgängen nicht so vollkommen entfaltet
fortsetzt.
In den Nebenschiffen reichen die Dienste, welche
die viereckigen Trennungsgurte der einzelnen Gewölbe,
die nicht durch Kreuzgurte getheilt sind, nicht, wie schon
angedeutet, bis zum Sockel herab, sondern endigen in
hornfOrmigen Consolen, deren Spitzen an den Wandflä-
chen liegen. (Eine solche Console ist auf Blatt III Fig 8
dargestellt. )
Eine ähnliche Anordnung zeigt die Sebaldus-Kirche
zu Nürnberg (1200 bis 1215).
In den Chor- Umgängen endigen diese Trennungs-
gurte auf Pfeilern mit den auf Blatt In Fig. 7 darge-
stellten Capitälen.
Die Dienste der sämmtlichen Arkadenjoche laufen
jedoch bis zu den Sockeln herab> und haben ein atti-
sches, mit Eckblättern versehenes Schaftgesims, und ein
Kelch-Capitäl ohne Schmuck. Fig. 4 auf Blatt In zeigt
den halben Grundrifs und eine Ansicht vom Sockel ei-
nes Pfeilers im Langhause, mit den Diensten an dem-
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tivischen Ansicht auf Blatt I und in der Längenansicht
auf Blatt II gezeichnete, geschmacklose, bestimmt in spä-
terer Zeit vorgerichtete Dachreiter nur angedeutet. Die
Dachreiter der Kirchen der Cistercienser-Mönche, welche
der Ordensregel gemäfs keine Thürme erhalten durften,
sind, in Niedersachsen fast alle von beträchtlicher Gröfse
und zur Aufnahme gröfserer, wenn auch nicht grofser
Glocken bestimmt gewesen.
Auf Blatt 11 in der Längenansicht ist die Nordseite
der Kirche in ihrem jetzigen Zustande, mit den beiden
bei der Beschreibung des Grundrisses erwähnten Capel-
Ien und .mit einem unbedeutenden Vorbau, ferner mit
den daselbst erwähnten Strebepfeilern dargestellt. In
dem Giebel des Kreu~flügels befindet sich die in Fig. 3
auf Blatt m gegebene Thüre. Der Bogenwinkel über
der scheidrechten Abschlufslinie der Lichten - Oeffnung
derselben ist mit einer Sternku~l, auf weIcht ein Kreuz
aus dürren Aesten stellt, und symbolisCh die Weltherr-
schaft des Erlösers andeutet, ausgefüllt.
Hier, wie auch bei den andern Eingängen, setzt
sich der Sockel des Gebäudes als Haupt - Umrahmung
der Thür um dieselbe fort.
Von seltener Schönheit ist das inFig. 2 auf Blatt III
dargestellte Portal im Westgiebel, 'mit dem darüber lie-
genden kolossalen Fenster. Der Eingang ist durch ei-.
nen Pfeiler, vor welchem sich eine Säule befindet, iu
zwei Theile geschieden, und hierdurch wahrscheinlich auf
den, durch den Bund der Erfüllung und Verheifsung be- "
dingten Eintritt in das Gottesreich symbolisch hinge-
WIesen.
In der Haupt-Anordnung dieses Portales zeigt sich
das romanische Princip an den, in den Vertiefungen der
Wandung freistehenden Säulen von geringem Durchmes-
ser, die jedoch schon mit KeIch-Cäpitälen und Trennungs-
knäufen , welche sehr häufig im XIII. Jahrhundert, also
in der Uebergangsperiode , als Nachklänge antiker An-
schauungsweise vorkommen, versehen sind. Ueber den
Kelch,- Capitälen setzen sich die Säulen als W ulste , je-
doch hier nicht in "Rundbögen , sondern in Spitzbögen
fort. Die inneren beiden Bögen sind mit dem romani-
schen Rundbogenfriese umgeben, der, mit Ausnahme an
der auf Blatt m Fig. 1 gezeichneten Thür, an dem Ge-
bäude überall nicht vorkommt. Eine ähnliche Anord-
nung finden wir an der in der Uebergangsperiode (1200
bis 1215) erbauten Halberstädter Cathedrale.
In einer Nische des Tympanums, jedoch halb vor-
tretend, auf einer reichen Console stehend, ist das Stand-
bild der Schutzpatronin der Kirche, der Jungfrau Maria,
angebracht. Ueberall zeigt das Portal noch Spuren von
Malerei.
Ueber dem Portal, zwischen den beiden Eckstrebe-
pfeilern des Westgiebels, liegt ein Würfelfries, und über
demselben das den Hauptformen nach .. entschieden gothi-
. sehe, 36 Fufs hohe, 13 Fufs breite, bereits erwähnte ko-
lossale Fenster•.
Von den Hauptgesimsen der Kirche setzen sich hier,
wie überhaupt auf den Qiebelflächen der Kreuzarme, die
oberen Glieder in horizontaler Richtung und in denselben
Profilirungen fort. Die Unterglieder zeigen sich dage-
gen stumpf abgeschnitten in der Ansicht.
Auf Blatt I zeigt dasperspectivische Bild eine An-
sicht von der Ost- und Nordseite der Kirche. .
Gedruckt bei A. W. Schade in Berfin , GrünsIr. 18.
Das Aeussere der Kirche.
Ebenso einfach wie das Innere der Kirche, welches
sich als ein nach allen Seiten hin überraschendes, orga-
nisch gegliedertes, auf einem wohl durchdachten Grund-
plane basirtes architektonisches Bild zeigt, ist auch das
Aeufsere derselben, in der engsten Vermischung roma-
nischer und gothischer Elemente.
Die auf Blatt I und TI gegebenen Darstellungen
änfserer Ansichten der Kirche sind für sich' redend, und
bedarf es wohl keiner speciellen Besprechung derselben.
Wir werden daher nur vorzugsweise der Beachtung werthe
Eigenthümlichkeiten der Kirche kurz berühren.
Die auf Blatt 11 dargestellte Giebelansicht zeigt die
Westseite der Kirche mit dem eigenthümlichen und rei-
chen Portale, auf welches wir ferner noch zurückkom-
men werden. In dieser Ansicht ist der in der perspeo-
selben ; Fig. 5 auf demselben Blatte giebt die oberen
Theile eines solchen Pfeilers mit den Diensten daran,
In den Giebelwänden der beiden Kreuzflügel und
in den Umfangswänden des Chores sind unter jeder Ge-
wölbekappe drei Fenster gekuppelt, während sich unter
den Gewölbekappen in den Langseiten jener Flügel und
den Langseiten des Mittelschiffes je zwei gekuppelte Fen-
ster, in einfacher Form überwölbt, befinden.
In jeder Gewölbekappe verjüngt sich die Mauer bei
dieser Fenster-Anlage unter einem Spitzbogen, der in dem
Chore auf kurzen Säulen endet.
Eine ähnliche Anordnung finden wir ,~ der Cathe-
drale zu Cammin iu Pommern (1200 bis 1215);
Unter den Gewölbekappen der Nebenschiffe, der
Chor-Umgänge und der Capellen, befindet sich unter je-
der ~appe nur ein Fenster. Diese Fenster sind sämmt-
lieh in einfacher romanischer Form, jedoch mit Spitz-
bögen überwölbt, angeordnet, währe~d das 86 Fufs hohe,
13 Fufs breite Fenster über dem auf Blatt III in Fig. 2
dargestellten Hauptpor-tal bereits mit Maalswerk (jedoch
ohne Nasenwerk) ausgerüstet ist. Die abgeplatteten Kan-
ten des Maafswerkes sind hier jedoch ~ schon, wie aus
der Zeichnung hervorgeht, in flache Hohlkehlen ver-
wandelt.
Das Ornament.
Wie schon aus der voraufgegangenen Darstellung
des lonem der Kirche zu ersehen, tritt uns hier eine
weniger reiche Ornamentation, dem Geiste des Mönchs-
ordens der die Kirche errichtete entsprechend, entgegen.
Nur die Dienste des Mittelschiffes haben verzierte Capi-
täle, nnd endigen in mit Rosetten versehenen Schlufs-
steinen; auch sind einige Endigungen der Dienste (Hör-
ner) in den Nebenschiffen mit Ornamenten versehen.
In Fig. 5 auf Blatt 111 ist ein Dienst - Capitäl des
Langhauses dargestellt. Die Ornamentik war durch Ma-
lerel1.mterstützt. Einige Capitäle, Dienste und Schlufs-
sfeme zeigen noch Spuren einer, wie es scheint, unbe-
holfenen Malerei in dunklen Farben, über deren Zusam-
menhang und Wirknqg jedoch die vorhandenen Frag-
mente kein Urtheil erlauben. Obgleich diese Kirche,
.wie aus dem Gesagten hervorgeht, keine sehr reiche Or-
namentation hat, so sind die Verhältnisse derselben doch
so überraschend grofsartig und dabei so zart gehalten,





















K1o s t p r ki r eh e Z l[ R i cl d a Qs hau s r Tl .
!\ or dii che Ländenansicht.
Litngendurchschni t t
Queldurchsdllütt
Si$front.
Klosterkirche zu Riddag,shau,sen
FiQ S.
Obere~ Thetl
zu Fig 4
Fi~t 8.
..
•
..
.'
•
